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Wesentlich genauer geführt erscheinen die Nekro­
logien der beiden Dominikanerkonvente in Wien 
und Retz, deren Anlage und Erhaltung wohl eine eigen­
artige genannt werden muss. Beide sind in sogenannten 
hölzernen Büchern eingetragen, von denen das Wiener 
noch vollständig in seiner Ursprünglichkeit erhalten ist, 
während vom Retzer die einzelnen Tafeln bereits heraus­
genommen und in der Klosterbibliothek aufbewahrt sind. 
Fassen wir zunächst das Wiener N. ins Auge, so stellt 
sich vor allem das Hauptmerkmal vor Augen, dass es auf 
hohen und breiten Holztafeln aufgetragen ist, welche mit 
Pergament überzogen und in einem in die Mauer des 
Kreuzganges an der Aussenseite der Kirche eingelassenen 
hölzernen Schranke so angebracht sind, dass rechts und 
links je 5 Halbtafeln wie Buchblätter beweglich eingefalzt 
sind. Die Eintragungen sind von einer Hand im Jahre 
1681 begonnen, reichen bis 1410 zurück und sind dann 
von individuellen Händen bis 1901 weitergeführt. Offenbar 
lag dem Autor ein älteres Verzeichnis vor. Die Anlage 
ist in der Form von Annalen durchgeführt, wobei jedoch 
die Todestage keineswegs vernachlässigt wurden. Auf der 
ersten Halbtafel ist als passende Einleitung ein Gemälde, 
das das jüngste Gericht darstellt, vorangestellt.

In ganz gleicher Weise erscheint das sogenannte 
hölzerne Buch des Retzer Dominikanerkonventes 
abgefasst, wenngleich die Tafeln heute aus dem Schranke 
herausgenommen sind. Dieselben sind jedoch schon sehr 
wurmstichig. Der Arbeit, die bis zum 18. Jh. auf Per­
gament und von da an auf Papier geschrieben ist, wird 
vom Autor, der sie um das Jahr 1513 begonnen und ohne 
Zweifel aus einer älteren Quelle als Vorlage schöpfte, auf 
der ersten Tafel das Gemälde eines Totenkopfes mit Ara­
besken verziert vorangestellt. Darauf folgen kurze Mit­
teilungen über die Geschichte des Dominikanerordens, über 
die Gründung des Konventes und die Stifterfamilie, der 
Grafen von Hardegg, Burggrafen von Magdeburg. Erst 
hieran schliesst sich auf der ersten Halbtafel ein Prioren­
katalog mit dem jeweiligen Sterbedatum, worauf das Ver­
zeichnis der verstorbenen Mönche in Annalenform mit 
Angabe des Todestages folgt. Der Autor beruft sich selbst 
in der Praefatio auf ein altes Martyrologium, aus welchem 
er die Notizen über die Stifterfamilie entnommen hat. 
Offenbar war dies eine alte Hs. zum liturgischen Gebrauche, 
wo am Rande den einzelnen Tagen des Martyrologiums 
nekrologische Noten beigesetzt waren. Die Arbeit des


